
T r i n k t p r ü ch c.

^SvM^iMS>^LKSvHW Z^S>
<6S> ^BbMMWWMi,WWW«5WWWW^«K^^ ^S>Auf Stadt Königsberg.

^^WWAU^VWWMWWAWK^Z)^
^5"

(W Den II. September I8tv-

(Ä^ch trinke ans das Wohl der treuen nnd geliebten Stadt,

die mit Recht den Namen der KönigSstadt führt. Sic

hat mit Meinem seligen Vater die Zeiten der Trübsal

muthvoll getragen, und ist von der Vorsehung gewür¬

digt worden, daß in ihr die Grundlage zur Wieder¬

geburt des theucru Vaterlandes gelegt wurde. Sie

lebe hoch!



Auf Stadt Berlin. APAA
^9> ^^MUNMWUoZWWAKKWMSWU^^

Den 17. Ottober I8tN.

M)

(^ch wünsche, ans das Wohl der Stadt Berlin zu

trinken. Ich habe 45 Jahre hindurch die Geschicke

des Staates in der Stadt Berlin durchlebt, und habe

sie und die Gesinnungen ihrer Bewohner bei verschiede¬

nen Gelegenheiten kennen gelernt. Ich habe die Stadt

in Meinen Jugendjahren gesehen; da ist sie Mir liebens¬

würdig erschienen. Ich habe sie zweimal in Traner

gesehen; da war sie ehrwürdig. Ich sah sie im Früh¬

jahre des Jahres 1813 kurz vor der Schlacht bei

Lützen; da war sie heldenmüthig. Ich habe sie in den

eben durchlebten letzten Tagen gesehen; diese Tage wer¬

den Mir stets unvergeßlich bleiben. Somit will Ich

denn der Stadt Berlin, stets ein gnädiger König, und

Meiner lieben Vaterstadt immer ein treuer Mitbürger

sehn; und so fordere Ich nun Sie, Meine Herren, die

mit Mir heute Gäste der Stadt Berlin sind, auf, auf

das Wohl der heldcnmüthigcn und getreuen Stadt Ber¬

lin zu trinken. Sic lebe hoch!



^"k TtavtFrankfurt

^9^ ^^WKWWWWWWMWWMMZWW^..

De» !Zt>. August 18^1.R̂
fch habe das Wohl der Stadt Frankfurt in dem ei¬

genen Gewächs ihres Weknstocks trinken wollen; man

hat Mir es aber ans zu großer Bescheidenheit verwei¬

gert. So trinke Ich denn in dem edlen deutschen

Weine vom Rheine, mit dem man Mir den Pokal ge¬

füllt hat, auf das Wohl Meiner lieben treuen Stadt

Frankfurt, deren Bestes Mir immer am Herzen liegen

wird. Für die schone und herzliche Weise, mit der Ich

hier aufgenommen worden, bringe Ich der Stadt Mei¬

nen Gruß und Dank.



^S> ^KKAAAMMMNWWMWWTMWWM?^

Auf die B >l rg crsch aft Berliiis.
^ '

Den 18. Januar 1812.

^ZsMeine Herren, Ich habe es Mir bis jetzt vorbehalten,

Ihnen Meinen Dank dafür auszusprechen, daß Sie am

19. November des verwichenen Jahres das Ihnen so

theure und mit Recht alljährlich von Ihnen so hochge¬

feierte Fest der Einführung der Städte-Ordnung vom

Jahre 1898 aussetzten, weil der Tod der Königin Mut¬

ter von Bayern das Königliche Haus in tiefe Trauer

versetzt hatte. Sie gaben dadurch kund, daß Sie sich

in Leid und Freude dem Könige und seinem Hause ver¬

bunden fühlen. Ich halte eine solche chrenwcrthe Ge¬

sinnung nicht für eine Blüthe, nicht für einen Zweig,

sondern für die Frucht des Baumes, der seit vier Jahr¬

hunderten in der Liebe und Treue Meines Volkes em¬

porgewachsen ist und so dessen innigste Verzweigung mit

dem Königlichen Hause erzeugt hat. In diesem Sinne

trinke ich aus das Wohl der treuen Bürgerschaft Berlins

und auf ein frohes Wiedersehn.



— » ^r->.. . » » v ^

will eine Gesundheit ausbringen, welche Ihnen,

wie Ich hoffe, lieb sein wird. Es ist vielfach die Rede

gewesen von einer Urkunde, in welcher der große Kur¬

fürst der Grafschaft Mark versprochen hat, daß er die¬

selbe niemals vertauschen, verpfänden oder abtreten wolle.

Darauf stützten die Stände im Jahre 1806 ihre ewig

unvergeßliche Bitte an den seligen König, die Grafschaft

Mark unter keiner Bedingung abzutreten. Eine gleiche

Bitte ist in den letzten Jahren von einem Theil der

Stände an Mich gelangt. Ich habe hieraus Veranlas¬

sung genommen, nach dieser Urkunde in allen Archiven

suchen zu lassen; sie ist jedoch nicht aufgefunden worden.

Ich bedaure aber den Verlust derselben durchaus nicht;

chiv ist, in welchem diese Urkunde aufbewahrt wird, be¬

darf es keines todtcn Pergaments. Von sämmtlichen

Ständen der Grafschaft Mark und allen Menschen, die

darin wohnen, zweifelt gewiß Keiner daran, daß ihm

Meine Treue, wie die Meiner Vorfahren gewiß ist. Ich

gebe kein Versprechen, Ich hoffe, daß es Jeder in Mci-

Hcimm, den A. August I5UI,

denn in einen: Lande, in welchem ein jedes Herz ein Ar:



neu Augen liest: und was ein solches Versprechen her¬

vorruft und wirkt, ist in diesem Lande in überfließendem

Maaße vorhanden. Da Mir nun heute das Glück, Ich

darf sagen: die Glückseligkeit wird, nach so langer Zeit

wieder in der guten Grafschaft Mark und in hiesiger

Stadt weilen zu können, so ergreife Ich diesen Augen¬

blick und trinke mit überfließendem Herzen ans das Wohl

der treuen Grafschaft Mark.



Den 27. August I8W2.

(Ach war so oft in dicftr Stadt als Gast und wurde

immer so herzlich empfangen, daß Ich Mich danach sehnte,

auch einmal hier als Wirth erscheinen zn können. Heute

kann Icb dies, und was Mich innig frent, nicht nur ans

fluchtiger Reise. Heute kann Ich dankeu für die alte

Liebe und die neue Liebe, und so ergreife ich diesen vol.-

len Pokal und trinke aus bewegtem Herzen auf das Wohl

dieser Stadt und des ganzen Bergischen Landes!



Auf Stadt Aachen. A
WWWWAWW5W«!NMVMMS!U^^
Ws^WtM^Ms^M s^es'

Den 8. September 18-12.

^Aeine Herren, ein alter Spruch sagt, wo der Reich¬
thum, der Glanz einer Stadt zunimmt, vermindert sich
die Herzlichkeit. Sie haben Mir einen eklatanten Be¬
weis des Gegenthcils gegeben. Im Jahre l8l4, als
Ich halb ineognito hier ankam, bin Ich auf das freund¬
lichste hier aufgenommen worden. Seitdem bin Ich oft¬
mals hier gewesen, aber immer größer war die Stadt,
ihr Reichthnm, ihr Glanz geworden, und immer freund¬
licher wurde der Empfang. Die Stadt, deren Treue,
deren Gesinnungen sich so bewährt haben, ist eins der
edelsten Juvele Unserer Krone, und Ich bitte Sie daher,
mit Mir für ihr immer steigendes Wohl zu trinken
Sie lebe hoch! Aachen lebe hoch, hoch!



^ ^^zWWWZSKÄ»WW->M^MWWW^KWS^. ^(ZZ^

^^OsZ'n Lagerzclte zu Brühl. WK^M
^^KMMSMWNNWWAWSZWWWVWWK?)^ ^ ^

Den 12. September 18 !2.

c^'
Meine Herren vom 7. und 8. Armee-Corps! Wenn

wir zurückblicken ans die siegreichen Schlachten der Jahre

1314 und 1813, so werden wir unwillkührlich erinnert

au die glorreichen Namen des Kronprinzen von Würteiu-

berg und des Prinzen Wilhelm von Oranien. Jetzt, da

beide die Kronen ihrer Väter tragen, haben sie es nicht

verschmäht, die Festtage Meines Heeres zu verherrlichen,

gestern bei der Fahnenweihe, heute bei der großen Pa¬

rade beider Armee-Corps. Meine Herren! Sie werden

sreudig mit Mir einstimmen, wenn Ich den Trinlspruch

ausbringe: Es leben Ihre Majestäten die Könige von

Würtemberg und der Niederlande!

D

ir haben das Glück, ein Mitglied des erhabenen

Kaiserhauses bei uns zu sehen. Er hat die Gewogen-



heit gehabt, Mein 16. Infanterie-Regiment anzunehmen

und Mir ist die hohe Freude geworden, ihn heute in

den Farben des ErzHauses au der Spitze dieses Regi¬

ments zu begrüßen, in den uralten Farben dieses Hau¬

ses, welche ihren Ursprung nehmen von den Wällen

von Aere. Der Name des hohen Gastes weht Uns an,

wie die Berglust der Hochalpen. Es lebe Seine Kai¬

serliche Hoheit der Erzherzog, Johann von Oesterreich.

in seltener Kranz hoher Gäste, gekrönter Häupter

und deutscher Fürsten hat sich hier versammelt; ein Theil

von ihnen hat den blutigen Lorbeer bereits gepflückt,

der andere ist bereit, dem Beispiele zu folgen, wenn sich

Veranlassung dazu finden mögte. Ich trinke auf das

Wohl Meiner fürstlichen Gäste und füge den soldatischen

Spruch hinzu: dein wohlerworbenen Ruhme der Einen

und dem Nachstreben der Anderen.

ch trinke auf das Wohl des siebenten und achten

Armeekorps, die auch in diesen Tagen ihre Schuldigkeit

mit Freudigkeit gethan und Meine volle Zufriedenheit

erworben haben. Sie leben hoch!



^5/

3»

^ ll ll >»M ^ llp

Den 2l>. September I8tl2.

(lA'ch kann im eigentlichen Sinne des Wortes sagen,

daß Sie Mir zuvorgekommen sind; in Meinem Glase

perlt deutscher Wein, und in diesem deutschen Wein

wollte Ich einen Toast ausbringen. Es sind heute ge¬

rade zwei Monate und zwei Tage, als Ich in Memel

ans Land trat und dort mit einer Liebe, Herzlichkeit und

Zuvorkommenheit empfangen wnrde, ganz wie Ich sie

in den Städten Saarbrücken und St. Johann wieder¬

gefunden habe, in Städten, welche erst seit Z5 Jahren

mit Unserer Krone vereinigt sind, während Memel seit

mehr als 300 Jahren dem Hanse Hohenzollern eine

treue Stadt war. Keine Brust suhlt es tiefer als die

Meinigc, und Ich kann sagen, Memel wollte Mir nicht

ans dem Sinne kommen. Ich will Ihnen einen Vor¬

schlag machen, der unter anderen Umständen auffallend

erscheinen könnte; lassen Sie Uns ans das Wohl beider

Städte trinken: Die beiden Städte Saarbrücken und

Memel, Memel und Saarbrücken, sie leben hoch!
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